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1

Städtebauliche Kriminalprävention in NRW
Rolle und Aufgabe der Polizei

Bernd Niesmann

Kriminalhauptkommissar

Sachgebiet 34.1

LKA NRW
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2.1.2 Polizeiliche Kriminalprävention

…….

2.1.2.5

Die Polizei hat im Interesse städtebaulicher Prävention ihre Erkenntnisse und Erfahrungen 
über kriminalitätsfördernde Faktoren im Rahmen von Beteiligungsverfahren bei der 
Aufstellung von Bebauungsplänen, Neugestaltung von Freizeitzentren und anderen 
bedeutenden Einrichtungen einzubringen. 

Städtebauliche Kriminalprävention in NRW
Zuständigkeiten und Aufgabenwahrnehmung des LKA NRW im Aufgabenfeld 

Städtebauliche Kriminalprävention

PDV 100 
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2006

Einrichten einer Expertengruppe (6.11.2006) des LKA NRW mit PP 
Aachen, PP Bochum, PP Bonn, PP Düsseldorf, PP Essen, PP 
Recklinghausen, LAFP NRW, LR Lippe später: PP Wuppertal

12/13.11.2007
Dienstbesprechung des LKA NRW „Städtebauliche Kriminalprävention“ mit 
den Ansprechpartnern der KPB

Städtebauliche Kriminalprävention in NRW
Rolle und Aufgabe der Polizei
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12.05.2004:

Das IM NRW errichtet per Erlass eine Arbeitsgruppe 
„Neuausrichtung polizeilicher Kriminalprävention in NRW“
(AG Prävention mit Abschlussbereicht Nov. 2005)

28.09.2006:
„Polizeiliche Kriminalprävention“ auf Grundlage der Arbeitsergebnisse 
der AG Prävention
RdErl. D. Innenministeriums – 42- 62.02.01-
Ziff.: 6.2.6. Städtebauliche Kriminalprävention

Städtebauliche Kriminalprävention in NRW
Rolle und Aufgabe der Polizei
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2006

Landesweite Sachstandsabfrage des LKA NRW zum  Sachstand 
(Organisation, Struktur und Problemstellungen) der Städtebaulichen 
Kriminalprävention in den KPB

Gemeinsamer Kongress von ILS NRW und LKA NRW „Stadtentwicklung 
und Kriminalprävention“ in Kempen

Einrichtung der KPK-Projektgruppe „Städtebau und Kriminalprävention“
(28./29.9.2006)

Städtebauliche Kriminalprävention in NRW
Rolle und Aufgabe der Polizei
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Sachstandsübersicht aus dem Land 
Nordrhein-Westfalen Stand: 21. März 2006

Frage 1:

Welche Organisationseinheiten bearbeiten in Ihrer Behörde die Thematik 
Städtebauliche Kriminalprävention?

Kommissariat Vorbeugung:

49, davon sechs zusätzlich GS 2 und drei zusätzlich Polizeiinspektion

Frage 2:

Gibt es in ihrer Behörde eine Ansprechpartnerin/einen Ansprechpartner für 
den Aufgabenbereich Städtebauliche Kriminalprävention? Wenn ja, bitte hier 
benennen 

46 Ansprechpartner bei den Kommissariaten Vorbeugung 

Drei Behörden haben keinen direkten Ansprechpartner

Städtebauliche Kriminalprävention in NRW
Rolle und Aufgabe der Polizei
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Frage 3:

Gibt es zwischen der Kommune/den Kommunen und Ihrer Behörde 
Vereinbarungen zur Zusammenarbeit im Bereich der Städtebaulichen 
Kriminalprävention?

29 Behörden haben keine Vereinbarungen 

5 Behörden, in deren Zuständigkeitsbereich mehrere Kommunen 
ansässig sind, gaben an, dass nur zu einigen Kommunen Kontakt 
besteht und Vereinbarungen getroffen wurden.

Städtebauliche Kriminalprävention in NRW
Rolle und Aufgabe der Polizei

Sachstandsübersicht aus dem Land 
Nordrhein-Westfalen Stand: 21. März 2006
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Frage 3.2:

Wenn nein: Woran ist eine Zusammenarbeit bisher gescheitert? 

Ergebnis (in Stichpunkten):

- fehlende Normierung durch Gesetze oder Erlasse

- kein Interesse, bzw. Ablehnung der/durch die Kommune

- Kriminalprävention im Städtebau ist nicht notwendig

- Personalmangel auf Seiten Polizei und Kommune

Städtebauliche Kriminalprävention in NRW
Rolle und Aufgabe der Polizei

Sachstandsübersicht aus dem Land 
Nordrhein-Westfalen Stand: 21. März 2006

11 Landespräventionsrat NRW 
AG Stadt und Sicherheit im demographischen Wandel 19.Februar 2008

Frage 5:

Welche städtebaulichen Projekte i.w.S. haben Sie mit den Kommunen bisher 
durchgeführt bzw. sind in Planung? 

Beteiligung 
an Projekten

43%

keine 
Projekte

57%

Städtebauliche Kriminalprävention in NRW
Rolle und Aufgabe der Polizei

Sachstandsübersicht aus dem Land 
Nordrhein-Westfalen Stand: 21. März 2006
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Frage 3.1:

Wenn ja: Welche Vereinbarungen wurden getroffen? 
Ergebnis (in Stichpunkten):

- Mehrfachnennung als TÖB im Planungsverfahren

- Arbeitskreis städtebauliche Kriminalprävention (Polizei, versch.  
Stadtämter, Baufirma, Wohnungsbaugesellschaft und 
Universität)

(Arbeitsgruppe städtebauliche Kriminalprävention / Fachgruppe städtebauliche 
Kriminalprävention / Fachkreis  "Städtebauliche und technische Kriminalprävention, Umwelt und 
Sauberkeit„ etc.)

- überwiegende Beteiligung im Stellungnahmeverfahren ohne 
bestimmte „Kooperationen oder Netzwerke“

- überwiegend mündliche Vereinbarungen 

Städtebauliche Kriminalprävention in NRW
Rolle und Aufgabe der Polizei

Sachstandsübersicht aus dem Land 
Nordrhein-Westfalen Stand: 21. März 2006
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Frage 4:

Wird Ihre Behörde durch die Kommune regelmäßig im Rahmen eines 
Stellungnahmeverfahrens an der kommunalen Bauplanung beteiligt? 

Behörden

51%

16%

33%

regelmäßig
unregelmäßig
gar nicht

Städtebauliche Kriminalprävention in NRW
Rolle und Aufgabe der Polizei

Sachstandsübersicht aus dem Land 
Nordrhein-Westfalen Stand: 21. März 2006
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Frage 6:

Welche Aspekte sollen aus Ihrer Sicht bei der Erstellung eines 
Rahmenkonzepts zur Sachbearbeitung bei der Städtebaulichen 
Kriminalprävention durch das Landeskriminalamt NRW Berücksichtigung 
finden? 

(Teil 1)

- Netzwerkarbeit mit den Kommunen / Architekten / 
Wohnungsgesellschaften/Bauunternehmen

- In- und externe Aus- / Fortbildung

- Evaluation

- Rechtliche Veränderungen / Verbesserungen

- Polizeieigene Publikationen /Foren (Intranet etc.)

Städtebauliche Kriminalprävention in NRW
Rolle und Aufgabe der Polizei

Sachstandsübersicht aus dem Land 
Nordrhein-Westfalen Stand: 21. März 2006
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Frage 6:

Welche Aspekte sollen aus Ihrer Sicht bei der Erstellung eines 
Rahmenkonzepts zur Sachbearbeitung bei der Städtebaulichen 
Kriminalprävention durch das Landeskriminalamt NRW Berücksichtigung 
finden? 

(Teil 2)

- Auswertung/Analyse

- Standards

- In der Stadt an verschiedenen Objekten und Örtlichkeiten 
städtebauliche Aspekte realisieren (öffentliche Plätze, 
Sportanlagen etc.)

- Festlegung der aufbauorganisatorischen Anbindung des 
Aufgabenbereichs Städtebauliche Kriminalprävention

Städtebauliche Kriminalprävention in NRW
Rolle und Aufgabe der Polizei

Sachstandsübersicht aus dem Land 
Nordrhein-Westfalen Stand: 21. März 2006
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Vom Workshop „Städtebauliche Kriminalprävention“ empfohlene 
Basisinformationen:

Leitfaden für die polizeiliche/planerische Praxis 
Städtebau und Kriminalprävention des ProPK

Inhalte der ENV 14383-2 (TR)

Checklisten für die Online-
Stellungnahme  

Städtebauliche Kriminalprävention in NRW
Rolle und Aufgabe der Polizei
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Städtebauliche Kriminalprävention in NRW
Rolle und Aufgabe der Polizei

Projektauswahl (nicht abschließend)
PP Bonn: Gewerbegebiet Königswinter, Sanierungsgebiet Dransdorf, Neubauwohngebiet 
Buschdorf

PP Bochum: Sanierungsgebiet Sonnenleite, Kooperation mit der MarkusBau-Gesellschaft bei u.a. 
Neubauwohnungsgebiet, geplant: Kooperation mit der Kommune Bochum im Rahmen des 
Programms „Stadtumbau West“

PP Bielefeld: Wohnungsgebiet Baumheide: Sanierung des Rabenplatzes, “Sicheres Wohnen in 
Bielefeld“

PP Düsseldorf: Ordnungspartnerschaft mit der Stadt Düsseldorf seit den 90er Jahren auch i. 
vielen städtebaulichen Projekten

PP Dortmund: „Der neue Clarenberg“, Sanierungsgebiet DO-Scharnhorst, „Phönixsee“

PP Essen: Beleuchtungsprojekt in Essen-Überruhr, Wohngebiet Heeme, Kooperation mit der 
Hopf EG bei einem Neubauwohngebiet etc.

PP Köln: Kooperation mit der Kommune seit Januar 2007

und weitere Projekte

16 Landespräventionsrat NRW 
AG Stadt und Sicherheit im demographischen Wandel 19.Februar 2008

Zeit für Fragen

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit !
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Ralf Zimmer-Hegmann1

Sicherheit und Kriminalprävention in der 
Sozialen Stadt – Handlungsbedarfe und 

Möglichkeiten

Ralf Zimmer-Hegmann3

1. Entstehung benachteiligter und 
benachteiligender Quartiere

Der sozio-ökonomische Strukturwandel führt zur sozialräumlichen 
Polarisierung von guten und schlechten Quartieren in den 
Städten. 
Wirtschaftliche, soziale und städtebauliche Problemlagen 
überlagern sich und führen zu einer Abwärtsspirale in den 
betroffenen Stadtteilen.
Bei einer Verschärfung der Probleme verlassen Haushalte, die 
über Wahlmöglichkeiten verfügen, die Quartiere. Es kommt zu 
Prozessen der sozialen Entmischung (Segregation).
Benachteiligte Gebiete führen zur Benachteiligung und sozialen 
Ausgrenzung ihrer Bewohner.

Ralf Zimmer-Hegmann5

Ethnische 
Segregation, 
Familienstatus und 
sozialer Rang, 
Essen
und Gelsenkirchen

Quelle: ZEFIR

Ralf Zimmer-Hegmann2

Übersicht

1. Entstehung benachteiligter Quartiere
2. Integrierte Stadtteilentwicklung als Antwort auf die Spaltung der 

Stadt
3. Kriminalprävention als Handlungsfeld der „Sozialen Stadt“
4. Resümee: „Soziale Stadt“ - ein wirkungsvoller Ansatz zur 

Kriminalitätsvermeidung?

Ralf Zimmer-Hegmann4

Kreise und kreisfreie Städte in NRW
„A-Faktor“ und „Wohlstandsfaktor

Quelle: ZEFIR 2003

Ralf Zimmer-Hegmann6

Übergangsquoten 
zu den 
weiterführenden 
Schulen in Essen 
und Gelsenkirchen 
03/04 
(nach Grundschulen 
im Stadtteil)

Quelle: ZEFIR
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Ralf Zimmer-Hegmann7

unterschiedliche Verläufe der ethnischen Segregation mit insgesamt 

aber abnehmender Tendenz; deutliche Abnahme bei “frühen”
Einwanderern

Zunahme der demografischen Segregation

Zunahme der sozialen Segregation („Armutssegregation“) 

Verlaufsmuster

Zunehmende Korrelation der Segregationsdimensionen im Zeitverlauf

“Dort, wo in den Städten die meisten Ausländer leben, leben die 
meisten Kinder und die meisten armen Leute.”

Zusammenhänge / Korrelationen

Tendenz der Kumulation und Verfestigung sozialer 
Probleme in Problemstadtteilen

Ralf Zimmer-Hegmann9

Die Stadtteile 
in NRW

Ralf Zimmer-Hegmann11

Problemlagen und Potenziale

Problemlagen
Arbeitslosigkeit und Armut
Kaufkraftrückgang
Konzentration benachteiligter 
Gruppen
Konflikte im Zusammenleben
Defizite der (baulichen, 
sozialen) Infrastruktur
Umweltbelastungen
Lageungunst
Negativimage

Potenziale
Brachflächen
z.T. Grün- und Freiflächen
Bürgerschaftliche Vereine 
und Initiativen
Ethnische Ökonomien

Ralf Zimmer-Hegmann8

2. Integrierte Stadtteilentwicklung als 
Antwort auf die Spaltung der Stadt

Sektorale Politikansätze stoßen angesichts der 
Problemkumulation an Grenzen. Seit Anfang der 90er Jahre gibt 
es daher integrierte und stadtteilbezogene Erneuerungsansätze.
Es geht um die intelligente Verknüpfung von unterschiedlichen 
Politik- und Handlungsfeldern mit dem Ziel Synergien zu 
erzeugen. 
Mit Hilfe der Stadtentwicklungspolitik werden die 
unterschiedlichen Politik- und Handlungsfelder in einem 
integrierten und raumbezogenen Handlungskonzept 
zusammengeführt.
1993: Handlungskonzept „Stadtteile mit besonderem 
Erneuerungsbedarf“ in NRW (jetzt: „Soziale Stadt NRW“)
1999: Bund-Länder-Programm „Stadtteile mit besonderem 
Entwicklungsbedarf – Die soziale Stadt“

Ralf Zimmer-Hegmann10

Gebietstypen
Monofunktionale          

(Groß-) Wohnsiedlungen
Altindustrielle / Gründerzeitliche 

Quartiere

Ralf Zimmer-Hegmann12

Arbeitsprinzipien und Ziele

Prinzipien
Kooperation und Vernetzung
Bewohnerbeteiligung
Integrierte Strukturen
„Bottom up“ und „Top down“
Mehrzielprojekte

Ziele
Soziale Stabilisierung
Friedliches Zusammenleben
Bauliche Aufwertung
Imageverbesserung
Selbsttragende Strukturen
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Ralf Zimmer-Hegmann13

3. Kriminalprävention als Handlungsfeld der 
„Sozialen Stadt“

Meist keine signifikant höhere Kriminalitätsrate in den Quartieren 
der „Sozialen Stadt“, allerdings Vorurteile und Stigmatisierung
Trotzdem ist der Wunsch nach Sicherheit ein zentraler Wunsch 
der BewohnerInnen benachteiligter Stadtteile. 
Ein Ziel der Kriminalprävention ist die Kooperation verschiedener 
Akteure mit der Polizei.
Kriminal- bzw. Gewaltprävention ist meist Teilziel von 
Mehrzielprojekten, v.a. von Projekten zur gesellschaftlichen 
Integration.

Ralf Zimmer-Hegmann15

Beispiel 1: Gewalt- und Kriminalprävention 
im Hammer Norden

Ausgangslage:

Programmstadtteil seit 1993 mit ca. 15.000 Einwohnern
Konzentration von benachteiligten Gruppen (Migranten, 
Obdachlose...)
Viele Schlichtwohnungen und Obdachlosenunterkünfte aber auch 
Ein- und Zweifamilienhäuser
Hohe Arbeitslosigkeit und hohe Anteile Sozialhilfeempfänger 
(doppelt so hoch wie Stadtdurchschnitt)
Besondere Gewalt- und Drogenproblematik unter Kindern und 
Jugendlichen

Ralf Zimmer-Hegmann17

Gewalt- und Kriminalprävention im 
Hammer Norden

Erfolge:
Deutlicher Rückgang der Kinder- und Jugendkriminalität: von 
25% (1992) auf 10 % (2001)
Bürgerbefragung der Polizei (2000) zeigt eine Steigerung des 
Sicherheitsempfindens

Hypothese: Beides mit hoher Wahrscheinlichkeit Folge eines 
erfolgreichen Zusammenwirkens von Polizei, Stadt und lokalen 
Akteuren im Rahmen einer integrierten Strategie

Ralf Zimmer-Hegmann14

Anzahl der
Projekte nach
Handlungsfeldern

275 - 29,8%

370 - 40,1%

258 - 28,0%

249 - 27,0%

236 - 25,6%

139 - 15,1%

136 - 14,8%

133 - 14,4%

125 - 13,6%

115 - 12,5%

108 - 11,7%

104 - 11,3%

96 - 10,4%

92 - 10,0%

92 - 10,0%

56 -  6,1%

52 -  5,6%

50 -  5,4%

46 -  5,0%

23 -  2,5%

0 50 100 150 200 250 300 350 400 450 500

Freifinanzierter Wohnungsbau

Sozialer Wohnungsbau

Alte Menschen

Gesundheitsförderung

Kriminalprävention

Wirtschaftsförderung/ Lokale Ökonomie

Frauen

Organisation und Koordination

Schule im Stadtteil

Stadtteilmarketing/ Imageverbesserung

Sport und Bewegung

Umwelt/ Ökologie

Soziale Infrastruktur/ Stadtteilzentren

Kulturelle Aktivitäten

Soziale Netze

Bürgerbeteiligung/ -aktivierung

Stadterneuerung

Integration/ Zusammenleben

Arbeitsmarkt- und Strukturpolitik

Kinder und Jugendliche

Anzahl der Nennungen

Ralf Zimmer-Hegmann16

Gewalt- und Kriminalprävention im 
Hammer Norden

Maßnahmen:
Impulse für integriertes Handeln v.a. aus drei Bereichen:
1. Bürgerschaftliches Engagement (Präventivkreis)
2. Neuordnung und Dezentralisierung der sozialen Dienste 

durch Stadt Hamm
3. Einbindung und verstärkte Aktivitäten und Präsenz der Polizei

Handlungsschwerpunkte:
1. Städtebauliche Maßnahmen
2. Arbeitsmarkt / Lokale Ökonomie
3. Sozial-integrative Maßnahmen v.a. für Kinder und 

Jugendliche

Ralf Zimmer-Hegmann18

Beispiel 2: Kriminalprävention im Städtebau 
in Dortmund-Clarenberg

Ausgangslage:

Programmstadtteil seit 1997 mit ca. 3.300 Einwohnern
Insgesamt 25 bis zu siebzehngeschossige Gebäude
Bauliche Mängel
Soziale Probleme
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Ralf Zimmer-Hegmann19

Kriminalprävention im Städtebau in 
Dortmund-Clarenberg

Quelle: Stadt Dortmund Quelle: Stadt Dortmund

Ralf Zimmer-Hegmann21

Kriminalprävention im Städtebau in 
Dortmund-Clarenberg

Quelle: Cornelia Suhan

Quelle: Stadt Dortmund

Ralf Zimmer-Hegmann23

Beispiel 3: Das Schul-Kunst-Projekt Mus-e

Projektbeschreibung: Während festgelegter Schulstunden werden 
in Schulen und Klassenzimmern und in Anwesenheit der Lehrer 
Aktivitäten durch Künstler angeboten.
Zielgruppen: Grundschulkinder im Klassenverband in Stadtteilen 
der „Sozialen Stadt“; Klassen in denen viele Nationalitäten 
aufeinandertreffen; Kinder, die sozial benachteiligt sind.
Projektziel: Kunst und Kreativität sollen der Entstehung von 
Rassismus, Gewalt und sozialen Barrieren entgegenwirken und eine
größere Toleranz begünstigen.
Programmlaufzeit: Modellphase von Juni 1999 bis Juli 2002;         
2. Projektphase von 2002/2003-2004/2005, 390 Grundschulklassen, 
35 Stadtteile à 2 Schulen à 5 Klassen; 3. Projektphase von 
2005/2006-2007/2008, 83 Schulen, 400 Klassen, 38 Stadtteile

Ralf Zimmer-Hegmann20

Kriminalprävention im Städtebau in Dortmund-
Clarenberg

Maßnahmen:
Integriertes Handlungskonzept gemeinsam von Stadt und 
Wohnungsunternehmen
Zentrale Elemente der baulichen Umgestaltung u. a.:

eine intensive Bewohnerbeteiligung
die Neugestaltung der Hauseingänge
die Einrichtung eines Hausservice (Concierge)
Videosicherungssysteme der Häuser und einer Tiefgarage
die Aufstellung von 8 Meter großen Hausnummern
die Schließung von unattraktiven Hausdurchgängen

Wohnumfeldmaßnahmen
Soziale Infrastruktur

Ralf Zimmer-Hegmann22

Kriminalprävention im Städtebau in 
Dortmund-Clarenberg

Quelle: Ruhr-Lippe 
Wohnungsgesellschaft

Quelle: Cornelia SuhanQuelle: Cornelia Suhan

Ralf Zimmer-Hegmann24

Wirkungen

Beobachtet wurde:
Verhaltens- und Gesprächsregeln in der großen Gruppe wurden 
erlernt und zunehmend eingehalten.
Aufbau von Verlässlichkeit und Vertrauen
Kinder haben neue Neigungen und Talente bei sich gefunden.

Langfristige Veränderungen werden gesehen bei:
Gewaltbereitschaft
Integrationsbereitschaft
Kommunikationsfähigkeit
Kreativen Problem- und Konfliktlösungsstrategien
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Ralf Zimmer-Hegmann25

Wirkungen...

Quelle: Yehudi Menuhin-Stiftung

Quelle: ILS NRW

Quelle: ILS NRW

Ralf Zimmer-Hegmann27

4. Resümee: „Soziale Stadt“ ist wirksame 
Kriminalprävention

Erfolge:
Aufbruchstimmung und neue Kultur der Zusammenarbeit
Imageverbesserung durch bauliche Aufwertung und durch sozial-
integrative Projekte erkennbar
Integriertes Handlungsprogramm als Experimentierfeld für 
ressortübergreifendes und sozialraumbezogenes Handeln

Begrenzungen:
Die Stabilisierung der betroffenen Stadtteile ist langfristig 
anzusehen und muss im Kontext der Entwicklung der 
Gesamtstadt gesehen werden.
Nicht alle Probleme können auf Stadtteilebene gelöst werden.
Die Ursachen, die zu sozialräumlichen Ausgrenzungen führen, 
sind gesamtgesellschaftliche Aufgaben.

Ralf Zimmer-Hegmann26

Weitere kriminalpräventive Projekte im 
Programm Soziale Stadt NRW

Kriminalprävention durch sportliche Aktivitäten 
Kriminalprävention durch bauliche Veränderungen
Kriminalprävention durch Konfliktmanagement
Kriminalprävention durch Vernetzung und Aufklärung

… alle sozial-integrativen Projekte und Aktivitäten haben eine 
kriminalpräventive Wirkung!
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1

Wohnsicherheit als Teil einer 
sozialräumlichen Sicherheitsplanung
Heinz-Peter Junker
Ruhr-Lippe Wohnungsgesellschaft mbH

3

These 2

Die Wohnung wird zunehmend ein
handelbares Wirtschaftsgut. 
Insofern beginnt der  Ankerpunkt „Wohnung“
sich zu lockern und zu lösen.

5

Der Diskurs und der Begriff 
„Sicherheit“ (1)

„Es geht vielmehr um die möglichst frühzeitige 
Feststellung von Risiken, so dass Kontrolle 
bereits im Vorfeld konkreter Gefahren oder 
Schädigungen ansetzt und nicht einen 
Normverstoß oder eine Gefahrenlage abwartet.“

„Gleichzeitig machen die pluralisierten und 
diversifizierten Lebenswelten das Leben 
‚unübersichtlicher‘ und damit ‚risikoträchtiger‘.“

2

These 1

In den Zeiten zunehmender gesellschaftlicher und 
individueller Unübersichtlichkeiten scheint das 
Wohnen, der Ort des Wohnens - das Haus und die 
Wohnung - ein letzter verbliebener Ankerpunkt zu 
sein, von dem aus sich der Einzelne diesen 
Unübersichtlichkeiten stellen kann.

4

These 3

Wohnsicherheit 

ist ein zentrales Thema für die Nutzer 

ist ein Quartiersthema

ist Bestandteil einer sozialräumlichen
Sicherheitsplanung

ein Weg zum Ziel der Wohnungsunternehmen,
Wohnungen dauerhaft zu vermieten und damit
entsprechende Erträge zu erwirtschaften

6

Der Diskurs und der Begriff 
„Sicherheit“ (2)

„Diese Bedrohungs- und Risikowahrnehmungen  
führen zusammen mit der allgemeinen 
gesellschaftlichen Verunsicherung zu einer 
gesteigerten Furcht vor Kriminalität und zu einem 
gesteigerten Bedürfnis nach Sicherheit.“

„Die daraus resultierenden Sicherheitsbedürfnisse 
schlagen sich auch in einer wachsenden 
Bedeutung von ‚subjektiver Sicherheit‘ bzw. dem 
‚Sicherheitsgefühl‘ nieder.“

(T. Singelnstein / P. Stolle, Die Sicherheitsgesellschaft –
Soziale Kontrolle im 21. Jahrhundert S. 74f, 114, 35, 37, 38f, 
Wiesbaden 2008)
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7

Säulen sozialräumlicher Sicherheitsplanung

Soziostrukturelle
Faktoren
Subjektive Wahrneh-
mung

Soziale Struktur

-Alter

-Einkommen/ Ök. Lage

-Bildung

-Familienlage

-kultur-ethnische

Strukturen

Konfliktstrukturen

Soziokulturelle
Angebote

Räumliche 
Faktoren
Lagebewertung/Image

Quartiers-/ 
Gebäudestruktur

Freiraumstrukturen/ 
Angsträume (öff./priv.)

Sicherheitsstrukturen
-Eingänge
-Zuwegungen
-Flächen
(Spielpl./ Parken/ Müll)

Beleuchtungen

Raumqualität

Öffentl./ priv. 
Aufenthaltsbereiche 

Kontroll-
/Kümmerersysteme

ÖPNV-Struktur

Ordnung/Sauberkeit

Kriminalpräven-
tive Faktoren
Quartiersbezogene 
Kriminalstatistik

Polizeiliche 
Lageeinschätzung

Einbruchsschutz

Polizeiliche 
Aktivitäten/ 
Kriminalprävention

Verkehrsbezo-
gene Faktoren
Straßen-
/Wegeführung

Fußgängerkonzept

Verkehrsleitung

Beleuchtungskonzept

ÖPNV-Konzept 
(Haltestellen)

Lärm / Ordnung

9

1.Welche Interessen hat ein
Wohnungsunternehmen?

Wohnsicherheit
Kundenbindung
Kundenakquisition
= Erlöserzielung

Portfolio
Marktattraktivität
der Immobilie /
des Quartiers

Ausgabenreduktion in 
der Instandhaltung

11

3.Welche Interessen hat die Kommune?

Wohnsicherheit

Stabilität des Quartiers
Image des Quartiers/
der Kommune
= objektive Sicherheit 
verbessern

Positive Ausstrahlung
auf Kommune/ 
Investoren

Reduzierung 
negativer sozialer 

Problemlagen/ Kosten

8

Einfluss- und Wirkungsfaktoren:

Wohnsicherheit

Individuelle 
Wahrnehmung:
- ökonom. Situation
- Nachbarschaft
- private Situation

Gesellschaftliche
Wahrnehmung:
- ökonom. Lage
- soziale Lage

Raumwahrnehmung:
- Angstraum
- Sichtbeziehungen
- Gebäude
- Freianlagen

unsafety =   Schutzlosigkeit
unsecurity =   Unsicherheit
uncertainty =   Ungewissheit

10

2.Welche Interessen hat der Nutzer?

Wohnsicherheit
Subjektives
Sicherheitsgefühl
stärken

Preis - Leistung

Quartierswahrnehmung

12

Wunsch und Wirklichkeit
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13

Die Großsiedlung:
Sie ist da - und keiner will sie haben.

15

Wohnsicherheit

objektiv

Kriminalitätsstatistik
Sozialraumanalysen
Ereignisse/Vorfälle

subjektiv

individuell
Beschwerden
Kündigungen / Fluktuation
Vorurteile / Bewertungen / Image

kollektiv

Gruppenwahrnehmung
Fremdbild (Image)

Quartier

makroräumlich

Straßenzug
Wohnanlage / Wohnumfeld
Stadtteil / Ortsteil
ÖPNV / Freizeit u. Kultur, 
Lokalökonomie

mikroräumlich

Haus / Garage / Freianlage
Wohnung

Stärken - Defizitanalyse

17

Der Befund:

Kollektive Deutungsmuster und individuelle 
Wahrnehmungsstrukturen determinieren das 
zentrale Imageproblem der Großsiedlung mit 
Hochhaus. Wohnen in einer Großsiedlung wurde 
nicht mit Wohnsicherheit assoziiert.

14

Die Bildinterpretation:

Anonymität
Vandalismus, Kriminalität
Unübersichtlichkeit
Angst, Hässlichkeit
verzerrte Mensch-/Haus-
Proportionalität
Fremdkörper im Siedlungs-
/Ortsgefüge
Image/Soziale Identität

16

Die Eingangssituation

18

Die Restaurierung des „Bildes“
Ziel:
Image- und Wahrnehmungswandel
Sicherung der langfristigen Vermietbarkeit
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19

Das Prinzip „Sehen und gesehen werden“

Klare Wegeführung

Sichtbeziehung von transparenten,
akzentuierten Hauseingängen hin zum Freiraum

Beleuchtungskonzept

Transparente Zonierung der Außenanlagen

Positives Sicherheitsgefühl
Wegfall der Angsträume

21

Das Prinzip „Identität und Symbole“

8-Meter-hohe Hausnummern
symbolisieren ein Neues Wohnen

Quartierbildendes Farbkonzept
überschaubare Quartiersidentität

Neue positive Wahrnehmung der
Großsiedlung

Gefühl von Sicherheit

23

Die Maßnahmen 2:

Aus einem amorphen, grauen Koloss differenzierte
Wohnquartiere mit eigenen Gesichtern gestalten

20

Das Prinzip „Kontrolle und Kümmern“

Concierge als Kümmerer  

Concierge als Ansprechpartner mit hoher
sozialer und kommunikativer Kompetenz

Kombiniert mit Videoüberwachung der
inneren Hauseingänge

hohes Maß an Kontrolle
Sicherheit erfahrbar machen

22

Die Maßnahmen 1:
Identitäten durch Farbgestaltung / Eingangs- und
Freiraumgestaltung bilden eine „erste Adresse“
Imagewandel
Wahrnehmungsveränderung durch
kognitiv-emotionale Dissonanzen

24

Wohnsicherheit - Symbole
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25

Die Maßnahmen 3:
Sicherheit und Transparenz
Übersichtlichkeit der Wegeführung und Eingangsbereiche
Videoüberwachung, Concierge, Beleuchtungskonzept

27

Hauseingänge

29

Freianlagen:

Entfernung von Angst- und 
Schmutzräumen
Sichtzonen erweitert 
Beleuchtungskonzept 
Klare Wegeführung
- Erkennbarkeit der
Zuwegung

- Einfache Begehbarkeit
Klare Zonierung der Räume
(Wege/ Aufenthalt/ Spielen)
deutliche Quartiersidentität

26

Hauseingänge:

barrierefrei
Prinzip: sehen und 
gesehen werden
Beleuchtungskonzept 
und Helligkeit
Zuwegung eindeutig 
identifizierbar
Videoüberwachung 
(Eingänge, Vorzonen 
Fahrstühle, Keller, 
Tiefgaragen)

28

Wohnsicherheit  – soziale Elemente

Nachbarschaft

KunstOrientierung

30

Freianlagen:
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31

Kundenbetreuung:

Kundendienstbüro
Hausmeisterdienst 
Mitarbeiterin „Wohnsoziale 
Projekte für Netzwerke“
Concierge:
Kontrolle, Ansprechpartner für 
Haus und Quartier
Nachbarschaftsbüro/ 
Nachbarschaftstreff
(Frühstück, Malkurse/ 
nachbarschaftliche 
Aktivitäten, Beetpaten / 
‚Ran an die Schüppe‘)

33

Erste Ergebnisse:

Der Image- und damit Wahrnehmungswandel
des Quartiers ist eingeleitet.

Die Wohnsicherheitswahrnehmung hat sich 
deutlich positiv entwickelt.

Es findet kein Wegzug aus dem Quartier wegen 
der Quartierswahrnehmung statt.

Leerstand und Fluktuation konnten deutlich 
reduziert werden.

Außenstehende nehmen das Quartier positiv wahr. 
Die „Schwellenangst vor dem Clarenberg“ konnte 
aufgehoben werden.

35

Heinz-Peter Junker
Prokurist

Leiter Zentralbereich
Organangelegenheiten/ Kommunikation/ 

wohnsoziale Projekte

Ruhr-Lippe Wohnungsgesellschaft mbH
Karl-Harr-Straße 5  
44263 Dortmund  
T. 0231 / 4 19 02 - 606
E-Mail: Heinz-Peter.Junker@ruhr-lippe-wohnen.de

32

Elektronische Sicherungssysteme als Teil 
der sozialräumlichen Sicherheitsplanung
Beispiel Iserlohn:

bewohnergesteuertes Video-
Eingangszutrittsystem und 
Nahraumkontrolle

34

Design + Produktqualität

+  Wohnsicherheitskonzept

+   Kommunikationskonzept

+   Kundenbetreuungskonzept
Quartier- und Sozialmanagement
Mieterbetreuungsmanagement
Zielgruppenmanagement

-------------------------------------------------------------
=   Image + Vermietungschancen
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Präventionsrat des Landes NRW: AG Stadt und Sicherheit 2008
Von schwarzen Sheriffs zu grünen Engeln 
19I08I2008

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft2

Vermischung zwischen privatem und öffentlichen 
Raum

• Passagen, Shopping Center und City Quartiere

Hohes subjektives Sicherheitsgefühl in Centern

• „Jederzeit freundlich, hell, sauber und sicher“ 
• (ECE-Leitspruch)

• Qualitätvolle Gestaltung

• Helligkeit/ Beleuchtung

• Service (Ansprechpartner)

• „Einlasskontrolle“ (Platzverweis)

• Parkplätze und Erreichbarkeit

Konkurrenz Shopping Center - Geschäftsstraße.Wohlbefinden 
durch 
Sicherheit.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft4

Vielschichtige Probleme in öffentlichen Räumen

• funktionale und gestalterische Defizite

• öffentliche Raum erfüllt nicht die Erwartungen der privaten Akteure und 
Kunden

• die Möblierung ist nicht zeitgemäß

• Ggf. starke Verschmutzungen

• soziales Fehlverhalten

Aspekte der Sicherheit in öffentlichen Räumen.Service, 
Sicherheit und 
Sauberkeit.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft1

Mehrwerte durch Kooperation (u. a. in BIDs)

Energie

Wasser 

Telekommunikation

Entsorgung

Kostenreduzierung 

durch zeitgleiche 

bauliche 

Maßnahmen

Öffentliche
Mehrwert-
leistungen

Dienstleistung

Facility 
Management

Rechtsberatung

Finanzierung 

Grün- und 
Fassadenpflege

Zusätzliche 
Straßenreinigung

Müll

Sonderabfälle

Straßenreinigung

Versorgung
Bauliche 

Maßnahmen

Stellplatzabgabe 
(falls vorhanden)

Straßensonder-
nutzung

Genehmigungs-
verfahren

Eigentümer-
initiativen

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft3

Ambivalenz des Begriffs „öffentlicher Raum“

• Wege zwischen den Geschäften nicht im öffentlichen Eigentum

• Verkaufs- und Zugangsbeschränkungen

• Kritik: Einschränkung der freien Meinungsäußerung als Angriff auf 
Demokratie und soziale Gesellschafts-
ordnung

• Privates Hausrecht, Regeln für die
„öffentliche“ Ordnung

• Durchsetzungsmöglichkeit auch bei 
strafrechtlich nicht relevanter Aktionen

• Privatisierung öffentlicher Räume

Konkurrenz Shopping Center - Geschäftsstraße.Wohlbefinden 
durch 
Sicherheit.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft5

Verantwortlich

• Bauträger, Grundeigentümer, Ordnungsamt,

• Einzelhändler, City-Management, Stadtreinigung

Aspekte der Sicherheit in öffentlichen Räumen.Service, 
Sicherheit und 
Sauberkeit.
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1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft6

Verantwortlich

• Ordnungsamt und Grundeigentümer

• Stadtreinigung, Passanten und Mieter

Aspekte der Sicherheit in öffentlichen Räumen.Service, 
Sicherheit und 
Sauberkeit.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft8

Verantwortlich

• Einzelhändler und Lieferanten

• Ordnungsamt und Polizei

Aspekte der Sicherheit in öffentlichen Räumen.Service, 
Sicherheit und 
Sauberkeit.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft10

Verantwortlichkeiten klären.

• Wer ist verantwortlich für sozialschädliches Verhalten?

• Stadtreinigung, Ordnungsamt, Nachbarn, Grundeigentümer?

Gesellschaftliche Dimension.Service, 
Sicherheit und 
Sauberkeit.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft7

Verantwortlich

• Grundeigentümer

• Interessengemeinschaft

• Stadt

Aspekte der Sicherheit in öffentlichen Räumen.Service, 
Sicherheit und 
Sauberkeit.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft9

Verantwortlich

• Stadtreinigung, Grundeigentümer, Bewohner, Supermarkt, Kunde, 
Ordnungsamt?

Aspekte der Sicherheit in öffentlichen Räumen.Service, 
Sicherheit und 
Sauberkeit.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft11

Vermischung zwischen der Exekutiven und privaten Sicherheitsfirmen

• Erster Einsatz vor über 10 Jahren in München

• Gefahr von Negativ-Image für Gebiete in denen privater Wachschutz 
eingesetzt wird

• Gewährleistung öffentlicher Sicherheit nur durch die Polizei möglich 
(hoheitliche Rechte)

• Private Sicherheitsdienstler haben nicht mehr Rechte als jeder andere 
Bürger (Übertragung des Hausrechtes, nicht der Notwehr und 
Nothilferechte)

• Erhöhung der subjektiven Sicherheit durch Präsenz

Schwarze Sheriffs – das Image der privaten Polizei.Wohlbefinden 
durch 
Sicherheit.
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1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft12

Wachstumsbranche Sicherheit

• Auf 100 Polizisten kommen mittlerweile 68 private Sicherheitsmitarbeiter in 
Deutschland

• In GB sind es bereits 106 Sicherheitsmitarbeiter auf 100 Polizisten

Sicherheitsdienstleister und Polizei.Das Geschäft 
mit der 
Sicherheit.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft14

MyfestBerlin

• Kooperation von Bezirk, Anwohnern und Gewerbetreibende mit Zuwanderer-
vereinen und Migrantengruppen

Kooperation von Verwaltung, Exekutive und Bürgern.Gemeinsame 
Vorsorge.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft16

Innovatives und international erprobtes Time-Sharing Konzept

• zur Verbrechens-Prävention

• zur Hebung des Sicherheitsniveaus in Einkaufsstraßen

• als zusätzliches Service für Kunden und Verkaufspersonal. 

Sicherheit und Service im öffentlichen Raum.Vienna Service 
Guard.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft13

Aufgaben

• Professionelle Ergänzungsleistungen zu Leistungen der öffentlichen 
Sicherheit

• Effizienz durch Einsatz von Technik (Fehlalarmquote bei Alarmanlagen z. B. 
über 90%)

• Service als Zusatznutzen (Dienstleistungen)

Sicherheitsdienstleister und Polizei.Das Geschäft 
mit der 
Sicherheit.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft15

Anti-Graffiti Pforzheimer Modell

• Initiative des gemeinnützigen Bürgervereins, der Hauseigentümer, der 
Stadtverwaltung, der Polizei, der Politik und des Gewerbes (Malerinnung)

• Umgehende kostenlose Beseitigung für den Eigentümer (48 Stunden), 
konsequente Strafverfolgung, Schadensbeseitigung durch Verursacher 
Ziel: Bezug zum fremden Eigentum herstellen durch Abarbeitung der 
gerichtlich angeordneten Arbeitsstunden bei der Graffitibeseitigung!

• Finanzierung des Anti-Graffiti Mobils: Zuweisungen von Geldbußen sowie 
Spenden von Unternehmen und der 
Bevölkerung

Sinnvoll Bekämpfen.Gemeinsames 
Vorgehen.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft17

Sicherheit und Service im öffentlichen Raum.Vienna Service  
Guard.

Mit dem im Geschäft befindlichen 
Notrufsender kann das 
Verkaufspersonal einen „stillen“ 
Alarm auslösen.

Mit dem Pager erhalten alle 
Service Guards gleichzeitig die 
Meldung mit Name und Adresse
des rufenden Geschäftes.
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1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft18

Einsatzbereich Sicherheit

• Verhinderung von Sachschäden durch Vandalismus – sowohl in den 
Geschäften, als auch im öffentlichen Bereich

• Bei Taschendiebstählen – Hilfe bei der Sperre der Kredit- und EC-Karten, 
Begleitung zur Exekutive

• Festhalten von Laden- und Taschendieben, Sicherstellung von gestohlenen 
Waren und Gegenständen

• Erste Hilfe Leistung bei Kunden und Passanten

• Bei Abgabe von Fundsachen – Ausforschung der Besitzer und Rückgabe 
von Geldtaschen, Kreditkarten etc.

Sicherheit und Service im öffentlichen Raum.Vienna Service  
Guard.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft20

Alarm- und Service- Ruf

• 30 bis 35 benachbarte Geschäfte pro persönlichem Guard

• Innerhalb von 30 bis spätestens 90 Sekunden nach Auslösen des Alarms ist 
der erste Vienna Service Guard beim Geschäft und verschafft sich einen 
Überblick über die Situation

• Im Bedrohungsfall verständigt er zuerst und von außen die nötigen 
Einsatzkräfte (Feuerwehr, Polizei, Rettung)

• Inzwischen ist ein zweiter Vienna Service Guard eingetroffen und leitet 
gemeinsam mit dem ersten die richtigen Schritte zur Entschärfung der 
Situation ein

• In Situationen ohne direkte Bedrohung 
unterstützt er das Verkaufspersonal sofort, 
wo immer es nötig ist.

Sicherheit und Service im öffentlichen Raum.Vienna Service  
Guard.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft22

Die 4 Reviere der Service Guards in Wien.Vienna Service  
Guard.

Erster Pilot erfolgreich

• enge Kooperation mit 
dem Wiener 
Einkaufsstraßenmanage-
ment.

• Heute betreuen 5 Service 
Gurads rd. 130 Geschäfte 
in der Wiener Innenstadt

• Weiteres Pilotprojekt in 
Mödling als Bestandteil 
des Stadtgemeinde-
sicherheitskonzeptes
angedacht

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft19

Einsatzbereiche Service

• Besetzung des Ladens, wenn dieser kurzzeitig vom Verkaufspersonal 
verlassen werden muss

• Begleitung von Kunden mit teuren Gegenständen zum Fahrzeug

• Begleitung des Verkaufspersonals zum Nachttresor

• Kontrolle, ob alle Geschäfte am Abend verschlossen sind

• Rasche Hilfe bei technischen Störungen, wie z. B. Stromausfall im Geschäft

• Hilfestellung/ Einschreiten bei Notfällen und Gefahrensituationen, wie z. B. 
Brandalarm

• Einweisung von Rettung, Feuerwehr und Polizei

Sicherheit und Service im öffentlichen Raum.Vienna Service 
Guard.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft21

Der Durchbruch für das Pilotprojekt in Wien erst Juni 2004

• Securitas erhielt einen Preis der Wiener Wirtschaft 

• 2 weitere brutale Überfälle auf Juweliere bewegen das Wiener 
Einkaufsstraßen Management und die Wirtschaftskammer Wien zur 
Intensivierung der Gespräche mit Securitas

• Securitas sollte möglichst flächendeckend in der Wiener Innenstadt tätig 
werden

• Zusammen mit Wirtschaftskammer Wien wurde ein attraktives Paket 
zusammengestellt, um möglichst viele Kaufleute zur Teilnahme zu bewegen: 

- 1 Jahr Laufzeit (ab 1.6.2004)

- Geringe Monatspauschale

- Übernahme der Senderkaution

Sicherheit und Service im öffentlichen Raum.Vienna Service  
Guard.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft23

Ausblick

• Private Sicherheitsinitiativen können im Bereich von Einkaufsstrassen bzw. 
Einkaufszentren die Leistung der öffentlichen Sicherheit ergänzen 
(subjektive Sicherheit)

• Weiteres ergibt sich ein Zusatz-Nutzen durch diverse Servicetätigkeitendes 
Sicherheits-Dienstleisters

• Kostenvorteile: je mehr sich beteiligen, desto billiger wird es für den 
einzelnen (1 Kraft ca. 800 Euro pro Monat)

• IHKen oder ähnliche Institutionen müssen das Konzept tragen und als 
Plattform zur Informationsübermittlung dienen.

Sicherheit und Service im öffentlichen Raum.Vienna Service 
Guard.
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1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft24

Zusätzliche Reinigungsleistungen

Anwesenheit: 1 Mitarbeiter, 6 Tage, 5 Stunden täglich

• Reinigung der Gehwege

• Entfernung von starken Verschmutzungen (Insbes. Ölflecken, Moos um die 
Pflanzkübel, Kaugummis, Kippen in den Fugen etc.)

• Durchführung kleinerer Wartungsarbeiten

• Im Sommer: Unterstützung der Gärtnerei bei der Pflanzenpflege

Servicemitarbeiter im Neuen Wall.BID Neuer Wall 
Hamburg.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft26

BID Neuer Wall 
Hamburg.

District-Management

Anwesenheit: Morgens 2 - 3 Stunden, Führungskraft der Servicemitarbeiter

• Nimmt Beschwerden, Anregungen etc. der Mieter auf (Läden und Büros!), 
hält engen Kontakt

• Übernimmt Kommunikation mit der Polizei/Behördlichem Ordnungsdienst

• Übernimmt Kommunikation mit Kurierdiensten, Handwerkern etc. bei 
falscher Nutzung der Ladezonen/ Gehwege

• Unterstütz Mieter bei Umzügen, Events, Sonderwünschen

• Koordiniert Auftragnehmer (Gärtnerei, Reinigungsunternehmen, kleinere 
Bauleistungen)

• Berichtet vor Lenkungsausschuss, „Findus-Service“ –
Arbeitsgruppe Service

Servicemitarbeiter im Neuen Wall.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft28

Castrops 
Grüne Engel.

Aufgabenfelder der Service-Begleiter

Service- und Informationsdienste für Bürgerinnen und Bürger

• Informationsweitergabe zu kulturellen und touristischen Angeboten

• Präsenz an einzurichtenden Fahrrad-Stationen

• Begleitung älterer oder behinderter Mitbürger von ihrem Zuhause in die 
Stadt

• Einkaufs-Begleitservice für Schwerbehinderte

• Beseitigung kleinerer Verschmutzungen

• Begleitung zu dunklen oder unübersichtlichen Parkgelegenheiten und 
Tiefgaragen

• Einrichtungs- und Behördenwegweiser

• Unterstützung beim Tragen der Einkäufe älterer Menschen

City-Service-Initiative in der ISG Castrop.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft25

Parkraummanagement

Anwesenheit: 2 Mitarbeiter, 5 x 8 Stunden täglich, 1 x 4 Stunden

• Nutzen sog. „Segways“ im Neuen Wall 

• Freihalten der Gehwege/Ladezonen von parkenden PKW/LKW

• Überwachung der Parkzeiten auf den Parkständen

• Verteilung von Anzeigen an Falschparker in Absprache mit der Polizei (Es 
wurde ein extra Formular entworfen, dass alle für die Verfolgung einer 
Anzeige nötigen Informationen enthält)

• Konsultation der Polizei falls abgeschleppt 
werden muss (Service-Mitarbeiter übernehmen 
die zur Einleitung eines Abschleppvorgang 
nötige Wartezeit von mindestens 60 - 90 
Minuten)

Servicemitarbeiter im Neuen Wall.BID Neuer Wall 
Hamburg.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft27

Castrops 
Grüne Engel.

• Beschäftigungsinitiative City Service-Begleiter auf 6 Monate begrenzt

• Weiterführung als Quartier-Scout

• Einsatzstelle ist Geschäftsführung des Altstadtmarketing Castrope.V. 

City-Service-Initiative in der ISG Castrop.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft29

Besondere Zusammenarbeit mit der ISG Castrop als Einsatzstelle

• Bürger- und Händlerbefragung (z.B. zur Verbesserung der Einkaufsqualität)

• Passantenfrequenzmessung

• Unterstützung in der Entwicklung einer Ladenleerstands- und Bestandsdatei 
(Pflege der Listen, Fotografie der Ladenlokale, Vermessung der 
Schaufenstergrößen, etc.)

• Verstärkte Vermittlung von touristischen Infos zur 
Weitergabe an Bürgerinnen und Bürger

City-Service-Initiative in der ISG Castrop.Castrops 
Grüne Engel.



80 Stadt und Sicherheit im demographischen Wandel
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Informationsweitergabe an die und Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern 
(Stadt, Polizei, etc.)

• Informationslieferant für das Ordnungsamt (z. B. über Zustand der 
Grünanlagen, Ampeln, Straßenbelag, Baugerüsten an Häusern, Unter-
stützung bei Verkehrszählung, Beobachtung des Parkverhaltens)

• Ansprache von Umweltsündern (z.B. im Zusammenhang der „roten Karte“)

• Verteilung von Flyern und Informationsmaterial der Kooperationspartner

• Zusammenarbeit mit der Polizei z. B. in Form von Präventivmaßnahmen 
gegen Handtaschendiebstahl (Bürger, 
deren Handtasche/ Rucksack nicht 
verschlossen ist, auf die Gefahr von 
Handtaschendiebstählen ansprechen 
und entsprechendes Info-Material 
überreichen)

• Präsenz in Einzelhandelsgeschäften 
und Marktständen (Steigerung der 
subjektiven Sicherheit)

City-Service-Initiative in der ISG Castrop.Castrops 
Grüne Engel.
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Mehrwerte durch Kooperation (u. a. in BIDs)

Energie
Wasser 

Telekommunikation

Entsorgung

Kostenreduzierung 

durch zeitgleiche 

bauliche 

Maßnahmen

Öffentliche
Mehrwert-
leistungen

Dienstleistung

Facility 
Management

Rechtsberatung

Finanzierung 

Grün- und 
Fassadenpflege

Zusätzliche 
Straßenreinigung

Müll
Sonderabfälle

Straßenreinigung

Versorgung Bauliche 
Maßnahmen

Stellplatzabgabe 
(falls vorhanden)
Straßensonder-

nutzung
Genehmigungs-

verfahren

Eigentümer-
initiativen
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Berlin Fasanenstaße: 
Von der Luxusmeile zur Straße für das Besondere.

Identifikation 
mit dem 
Standort.

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft33

Sicherheit als Service – Identifikation mit dem StandortIdentifikation 
mit dem 
Standort.

• Eigentümerinitiative mit privaten Sicherheitsdienstleister

• Branding und Persönlichkeiten

1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft35

Forderungen und 
Fazits.

• Gefühlte, subjektive Sicherheit ist wichtiger Faktor für den Erfolg einer 
Geschäftsstraße (Medienberichterstattung)

• Nicht entweder oder sondern sowohl als auch! Private 
Sicherheitsdienstleister in Zusammenspiel mit öffentlicher Exekutive

• Kontaktbereichsbeamter/ Ansprechpartner mit Kontinuität (Identifikation)

• Im Vorfeld kommunaler oder staatlicher Einsparungen Zusatzangebote für 
Eigentümer entwickeln (Thema Beleuchtung, Sicherheit)

• Kooperationsabkommen zwischen Polizei, privaten Sicherheitsdienstleistern 
und kommunalen sowie sozialen Dienststellen zur Bearbeitung von 
Sicherheitsproblemen (Bahnhofsumfeld Münster und Bonn)

• „Gebietskümmer“ als Moderator und Initiator von Gemeinschaftsaktivitäten

• Betätigungsfelder für Immobilieneigentümer: Sichtbarkeit, Zustand des 
öffentlichen Raumes, Servicenutzen

• Grenzen für Immobilieneigentümer: Clankämpfe, organisiertes Verbrechen 
und soziale Spaltung.

Handlungsfelder für Immobilieneigentümer.
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1 I Sicherheit in Geschäftstraßen aus Sicht der Immobilienwirtschaft36

Qualitätsnetzwerk für professionelle Strategien und Projekte.

• Prozessmanagement & Prozesssteuerung

• Immobilienwirtschaft & Vermarktung

• Markenbildung & Imagesteuerung 

• Kommunikation & Marketing 

• Recht & Organisation

Stefan Heerde Frank Heinze Peter Lüschper Andreas Schriefers Dr. Florian Birk

www.qhoch5.de
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Vielen Dank    
für Ihre 
Aufmerksamkeit

Engel & Völkers commercial
Dipl.-Ing. Stefan Heerde
Teamleitung Research & Consulting

Charlottensraße 4
10 969 Berlin
Tel: 030.203460

s.heerde@resonanzraum.com
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Die HOPF - Gruppe
HOPF Holding GmbH & 
Co. KG  

Finanz- und Vermögensholding 

Notariat  Anwaltskanzlei  Holthoff-Pförtner

HOPF IEG 

Restaurant Jagdhaus Schellenberg 

Hotels & Ressorts 

Weitere 

Die HOPF IEG   
Lokale Verbundenheit trifft Projektvielfalt

Quartier 4   
Urbanes Wohnen mitten in Essen

Neue Wege  
„Integrative Kooperation“ mit der Essener Polizei  

Exklusive Stadtdomizile 
in besten Lagen

Betreutes Wohnen

Mehrfamilienhäuser

Wohnen Büro- und Gewerbeimmobilien
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Verwaltungsgebäude

Büroimmobilien

Einkaufszentren

Wohnen Büro- und Gewerbeimmobilien

Hochwertiges Wohnen…

18.000 qm Gesamtfläche

…in urbaner Lage…

8 unterschiedliche Haus-/ETW-Typen

…mit Siedlungscharakter…

69 Einfamilienhäuser / 24 Eigentumswohnungen

…und vielfältiger Architektur.

gefragter Standort Rüttenscheid
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1. Bauabschnitt

3. Bauabschnitt

2. Bauabschnitt

Wie es dazu kam…

Die Polizei als TöB…

Offensive Kontaktaufnahme  
in unternehmerischer Ansprache …

Angebot einer modellhaften 
Zusammenarbeit…

Fertigstellung I. und II. Bauabschnitt ab Frühsommer 2008

Fertigstellung III. Bauabschnitt ab Frühsommer 2009

„Dieses Vorgehen ist richtungweisend,
auch bundesweit!“

Wolfgang Tiefensee
Bundesminister für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung

anlässlich eines Besuches in Essen im September 2007

Wie es dazu kam…

Mit der vorgeschlagenen 
Kooperationsvereinbarung sollte zudem
eine, für beide Seiten notwendige, 
Verbindlichkeit geschaffen werden.
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Wie es dazu kam…

Auch wenn hier Mehrkosten absehbar waren und diese 
nicht mehr in die Erwerbspreise einfließen konnten, 
erschien diese Kooperation geeignet, einen 
Imagegewinn und eine bessere öffentliche 
Wahrnehmung des Projektes zu erzeugen.

QualitätssteigerungSoziale Verantwortung

Marketingvorteil

Unternehmens-Image

Zielgruppe & Vertriebskonzept

Die Maßnahmen…

Die geplante Konzentration auf eine 
Zielgruppe (junge Familien mit Kindern) 

wurde aufgegeben und um die der Senioren 
erweitert. 

So soll eine bessere Sozialkontrolle während
der Schul- und Arbeitszeit erreicht werden. 

Ausstattungsmerkmale (z.B. eine Boule-
Bahn) im Wohnumfeld flankieren diese 

Maßnahme. 

Die Ausgangsposition beider Partner 
erscheinen auf den ersten Blick höchst

unterschiedlich…

Warum…? 

Doch zeigte sich schon in den ersten 
Verhandlungen, dass sich die Zielsetzungen gut 
überlagern ließen…

Die Zusammenarbeit…

Die Konzepte und Planungen werden 
in gemeinsamen Planungsrunden analysiert…

Lösungsansätze und planerische Korrekturen
werden im Planungsteam entwickelt und diskutiert…

So lassen sich die Ziele und Bedarfe beider 
Seiten konstruktiv überlagern und umsetzbare 
Kompromisse finden!

Leben im Quartier

Die Bildung einer aktiven Nachbarschaft soll
mit planerischen Mitteln begünstigt werden. 

Hierzu wurden u.a. Grundstücksanteile 
entnommen, den Gemeinschaftsflächen 
zugegeben …

…und mit zusätzlichem Außeninventar
(u.a. Bänke, ein Schachtisch) bestückt. 

Die Maßnahmen…
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Beleuchtung des Außenraumes

Licht und Sicherheitsgefühl 
hängen eng zusammen!

Um eine gleichmäßige Ausleuchtung des Quartiers 
zu gewährleisten wurden auch die privaten Zuwege 
(auf Kosten des Investors) beleuchtet.

Eine „quartierseigene“ Lichtfarbe soll eine 
visuelle Abgrenzung und Privatheit erzeugen.

Die Maßnahmen…

Die Maßnahmen…

Durch eine 
funktionierende   
Nachbarschaft und 
Kriminalität hemmende 
Planung soll die 
Wohnqualität erhalten 
und ein nachhaltiger 
Immobilienwert ermöglicht 
werden.  

erste Ergebnisse…

Ebenfalls positiv hat sich der Abverkauf
der Objekte entwickelt, 
so dass die prognosti-
zierte Verkaufszeit weit 
unterschritten werden 
konnte.

In   einer   gemeinsamen
Studie  der Polizei Essen
und der Fachhochschule 
für öffentliche Verwaltung NRW konnten
einige Hinweise darauf erarbeitet werden, 
dass sich diese Vorgehensweise durchaus 
verkaufs- und imagefördernd ausgewirkt hat.

Insgesamt soll hier ein 
Quartier entstehen, in 
dem sich alle 
Bewohnergruppen sicher 
und damit auch wohl 
fühlen können.

Die Maßnahmen…

erste Ergebnisse…

Die Berichterstattung in den Medien,
hatte die Erwartungen weit übertroffen 
und zeigte, wie sehr positiv diese Thematik 
gesehen wird.

Auch die 
Rückmeldungen von 

Interessenten oder 
Kunden bestätigen dies.

Die HOPF IEG
wird jedenfalls auch bei 

künftigen Projekten einen
„Fachplaner Sicherheit“

integrieren!
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Ich danke Ihnen 
recht herzlich für 

Ihre Aufmerksamkeit
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15.10.2008 Dipl. Ing. Sabine Feldmann 1

AG Stadt und Sicherheit
Stadtplanung, städtebauliche Lösungen, Architektur

• USA Oskar Newmann 1972
Neues Leitbild des schutzbietenden Raumes: 
Wohnumfeld unter sozialer Kontrolle der Bewohner

• 4 Planungsansätze
- Territorialität, abgestufte Eigentumsansprüche von 

öffentlich über halböffentlich zu privat
– natürliche Überwachung, d.h. mit baulichen Mitteln 

Nachbarschaft erzeugen 
– Imageförderung durch städtebauliche und 

architektonische Mittel
– sicherheitsförderndes Milieu durch städtebauliche 

Anordnung der Gebäude

15.10.2008 Dipl. Ing. Sabine Feldmann 3

AG Stadt und Sicherheit
Stadtplanung, städtebauliche Lösungen, Architektur

• Einsatzfelder im Bestand
– Innerstädtische Arbeitersiedlungen, Großwohnsied-

lungen der 60er und 70er Jahre und Nachkriegs-
siedlungen: Stadtgebiete mit hohem Unsicherheits-
potenzial, „überforderte Nachbarschaften“, 
Desintegration

– In NRW ‚Stadtteile mit besonderem Erneuerungsbedarf‘
– Mängel an Bausubstanz, Eintönigkeit, geringe Qualität 

des öffentlichen Raums, Niedergang des Stadtquartiers 
(broken windows), Veränderungen in der 
Bevölkerungsstruktur

15.10.2008 Dipl. Ing. Sabine Feldmann 5

AG Stadt und Sicherheit
Stadtplanung, städtebauliche Lösungen, Architektur

• Einsatzfelder für Neubaugebiete
• verdichteter Wohnungsbau

– Nachbarschaften von 8 – 12  Häusern (max. 4 Geschosse)
– Mischung verschiedener Wohnungsgrößen
– Transparenz und Sichtbeziehungen
– Fußwege
– Beleuchtung
– einsehbare Hauseingänge

Einfamilienhausgebiete
– kleine Nachbarschaften
– Vorgärten als Kontaktbereich nicht zu tief
– Reduzierung und Verlangsamung des Verkehrs

15.10.2008 Dipl. Ing. Sabine Feldmann 2

AG Stadt und Sicherheit
Stadtplanung, städtebauliche Lösungen, Architektur

• In Deutschland in den 90er Jahren Thema Angsträume 
durch die Gleichstellungsbeauftragten eingebracht

• Durch die Zuwanderungsströme nach Öffnung der 
osteuropäischen Grenzen erhält das Thema Sicherheit für 
alle Bevölkerungsgruppen eine größere Bedeutung

• Forderung nach Nutzungsmischung als (neues) 
städtebauliches Prinzip, höhere Qualitätsanforderungen 
an Entwurfs- und Ausführungsplanungen und eine neue 
Planungskommunikation.

15.10.2008 Dipl. Ing. Sabine Feldmann 4

AG Stadt und Sicherheit
Stadtplanung, städtebauliche Lösungen, Architektur

• Lösungsansatz für Großsiedlungen Beispiel 
Clarenberg Dortmund
– verändertes Image
– individuelle Verantwortung
– Neugestaltung der Eingänge, teilweise mit 

Concierge
– übersichtliche Freiräume und direkte 

Zuordnung
– soziale Mischung bei Neubelegung 
– Kundenservice vor Ort

15.10.2008 Dipl. Ing. Sabine Feldmann 6

AG Stadt und Sicherheit
Stadtplanung, städtebauliche Lösungen, Architektur

• Öffentliche Räume
höhere Qualität durch Belebung, Beleuchtung, 
übersichtliche Bepflanzung

• Engagement durch Beteiligung
– Übernahme von Verantwortung
– Beteiligungsprozesse bei Gestaltungsmaßnahmen
– andere Veranstaltungsorte wählen
– Planungsalternativen anbieten
– neue Kooperationsmethoden
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15.10.2008 Dipl. Ing. Sabine Feldmann 7

AG Stadt und Sicherheit
Stadtplanung, städtebauliche Lösungen, Architektur

• Europäische Norm ENV 14383-2 zur 
Kriminalitätsvorbeugung durch Planung und Gestaltung 
(Prevention of crime – urban planning and design)

• 6 Schritte:
– Risikoanalyse
– Zielkriterien
– Verabschiedung der Strategien im Entwicklungsplan
– Handlung und Umsetzung
– Berichterstattung
– Korrektur

• Qualifikationsprofil für Gutachter
Einheitlicher Standard eines
‚Zertifizierten Sicherheitsverträglichkeitsprüfers’

15.10.2008 Dipl. Ing. Sabine Feldmann 9

AG Stadt und Sicherheit
Stadtplanung, städtebauliche Lösungen, Architektur

• Rechtliche Grundlage in Deutschland

§ 1 Abs. 6 Nr. 1 Baugesetzbuch
„Bei der Aufstellung der Bauleitpläne sind insbesondere 
zu berücksichtigen ... die allgemeinen Anforderungen 
an gesunde Wohn- und Arbeitsverhältnisse und die 
Sicherheit der Wohn- und Arbeitsbevölkerung.“

15.10.2008 Dipl. Ing. Sabine Feldmann 11

AG Stadt und Sicherheit
Stadtplanung, städtebauliche Lösungen, Architektur

• direkte Steuerungsmöglichkeiten im 
Bebauungsplan durch bauliche Lösungen
– Anordnung von Gebäuden
– Zuordnung von öffentlichen und privaten Räumen
– Standorte von Infrastruktureinrichtungen
– Anordnung von Grünanlagen
– Anordnung von Erschließungsflächen
– kleinteilige Parzellenstruktur 
– Nutzungsmischung: Wohnen/Arbeiten/Freizeit

15.10.2008 Dipl. Ing. Sabine Feldmann 8

AG Stadt und Sicherheit
Stadtplanung, städtebauliche Lösungen, Architektur

• SVP Sicherheitsverträglichkeitsprüfung NL:
– für ein neues Wohngebiet auf 9 Inseln mit 45 000 EW 
– Zusammenarbeit von Stadtverwaltung, Investoren, 

Architekten, Planern und Bewohner/innen;
– Eine Fachkraft für Kriminalprävention war von Anfang 

an als Gutachter an den Diskussionen über Vorentwürfe 
und Entwürfe beteiligt

– Prinzip Bereicherung nicht Behinderung der Planung

15.10.2008 Dipl. Ing. Sabine Feldmann 10

AG Stadt und Sicherheit
Stadtplanung, städtebauliche Lösungen, Architektur

• Instrumente der Stadtplanung
• formelle Planungsinstrumente (BauGB)

– Vorbereitender Bauleitplan (Flächennutzungsplan)
– Verbindlicher Bauleitplan (Bebauungsplan)
– Vorhaben und Erschließungsplan (VEP)
– Städtebauliche Verträge
– weitere Instrumente und Programme, wie städtebauliche 

Entwicklungsmaßnahmen, Stadtumbau, Soziale Stadt

• informelle Planung
– Städtebauliche Rahmenplanung
– Stadtteilentwicklungspläne
– Dorfentwicklungspläne etc.

15.10.2008 Dipl. Ing. Sabine Feldmann 12

AG Stadt und Sicherheit
Stadtplanung, städtebauliche Lösungen, Architektur

• indirekte Einflussmöglichkeiten
– Mischung von Wohnformen, Wohnungsgrößen und 

Eigentumsverhältnissen
– soziale Mischung anstreben

• Ziel: Identifikation mit dem Quartier
• Informelle Planung eignet sich besonders für 

integrative Planungsansätze
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15.10.2008 Dipl. Ing. Sabine Feldmann 13

AG Stadt und Sicherheit
Stadtplanung, städtebauliche Lösungen, Architektur

Bei Planungen von Neubaugebieten
• vorhandene Möglichkeiten besser nutzen, 

– im Entwurfsstadium eine Checkliste zur Abwägung des 
Belangs ‚Sicherheit‘ einführen 

– im BPlan-Verfahren bei der Bürgerbeteiligung Thema 
Sicherheit diskutieren

– im TÖB-Verfahren die Polizei gezielt einbeziehen
– sicherheitsorientierte Anforderungen stärker in 

städtebaulichen und Architekturwettbewerben 
einbringen

– integrierte Ansätze wählen

15.10.2008 Dipl. Ing. Sabine Feldmann 15

AG Stadt und Sicherheit
Stadtplanung, städtebauliche Lösungen, Architektur

• Qualitätssicherung durch Sicherheitsprüfung in 
Deutschland
– Verankerung im Leitbild
– Konkretisierung in Planungsrichtlinien
– Einbettung in Beteiligungsverfahren
– Zusammenarbeit mit der Polizei
– Raumanalysen erstellen
– Beratungsstelle schaffen
– Institutionalisierung
– externes Audit

•

15.10.2008 Dipl. Ing. Sabine Feldmann 14

AG Stadt und Sicherheit
Stadtplanung, städtebauliche Lösungen, Architektur

Bei Problemen im Bestand 
– Veränderung in der Bevölkerungsstruktur
– Verwahrlosung
– Ökonomischer Wandel im Quartier

Quartiersmanagement einführen
– Nutzerbeteiligung, kooperative Verfahren
– Aufenthaltsqualitäten verbessern
– permanente bauliche Instandhaltung
– Sauberkeit
– die Innenstädte brauchen besondere Aufmerksamkeit
– Geschäftsleerstand vermeiden, Zwischennutzungen zulassen

•
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Kriminalprävention in öffentlichen
Verkehrsmitteln

Sitzung der AG Stadt und Sicherheit
03. Dezember 2008

Dirk Kühnert
Verkehrsverbund Rhein-Ruhr AöR

3

Struktur menschlicher Bedürfnisse

Menschliche Bedürfnisse unterliegen einer Rangordnung

Sicherheit ist ein Elementarbedürfnis

KontaktKontakt

Nahrung, Schlaf, Wärme…Nahrung, Schlaf, Wärme…

SicherheitSicherheit

Selbst-
verwirklichung

Selbst-
verwirklichung

AnerkennungAnerkennung

5

Subjektive Sicherheit: Einflussfaktoren

Negative Beeinflussung des Sicherheitsgefühls durch

Vandalismus

Graffitischmierereien

Scratching / Etching

Bedrohung

Die Interessen des VRR als Aufgabenträger 
am Thema Sicherheit

4

Subjektive Sicherheit

„Gefühlte“ Sicherheit

Bestandteil der persönlichen Sicherheit

Entscheidend ist das Sicherheitsgefühl
für den gesamten Reiseweg
(von Haustür zur Haustür).

6

Faktoren der Fahrgastentscheidung

Ein sicheres Gefühl ist ein wesentlicher Beitrag 
zum Wohlfühlen und Vertrauen für den 
potentiellen Fahrgast. 

Es ist die Grundlage für oder gegen die Nutzung 
des ÖPNV und somit für oder gegen den Kauf 
eines Tickets.
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7

Wie lässt sich die Zusammenarbeit aller 
verantwortlichen Organisieren?

Teilnahme an Sicherheitspartnerschaften
Zentralstelle für Regionales Sicherheitsmanagement und Prävention 
(ZeRP)

ZeRP- Arbeitskreise
ZeRP- Datenbank

Ordnungspartnerschaften

Organisation ZeRP

Verbesserung des subjektiven und objektiven Sicherheitsgefühls der FahrgästeVerbesserung des subjektiven und objektiven Sicherheitsgefühls der Fahrgäste

ZielZiel

Lokal Regional (Kooperationsgemeinschaft ZeRP)
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Steuerungs-
Ebene

Planungs-
und

Konzeptions-
Ebene

Ausführende
Ebene

Partner: VRR,VU, EVU, Landes- u. Bundespolizei, 
Jugend- und Ordnungsämter

Arbeitskreis
Koordinierung und Öffentlichkeitsarbeit

ZeRP – Kongress
(Federführung VRR AöR)

Lokale und koordiniert regionale Maßnahmen
(präventiv und repressiv)

Lokale Ordnungs-
Partnerschaften:

VU, EVU, Landes- u.
Bundespolizei,

Städte

Sicherheitsdienste
VU und EVU

Webgestützte Datenbank

Fachkreis
Jugend
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ZeRP- Datenbank

Die ZeRP- Datenbank ist:

webbasiert,
kann daher mit jedem gängigen Internet-Browser bedient werden

anonym,
es werden keine personenspezifischen Daten gespeichert

mandantenfähig,
d. h. jede lokale Ordnungspartnerschaft kann nur den Bereich
erfassen und auswerten für den Sie eingetragen ist

kostenlos,
für Kooperationspartner ZeRP

Zurzeit sind 28 Organisationen mit insgesamt  117 Berechtigten bei der
Datenbank angemeldet.

8

19981998

Mitglieder von ZeRP

jetztjetzt

10

ZeRP- Datenbank
Meldungen in der ZeRP- Datenbank
Die Kooperationspartner haben vereinbart, sicherheitsrelevante Vorfälle in der 
gemeinsamen Datenbank zu speichern

Aus diesen Daten erstellen
der VRR regionale Lagebilder

die Ordnungspartner lokale Lagebilder

LOKAL
(in den Ordnungspartnerschaften)

Meldungen von VU, Polizei, Ordnungsamt usw.

REGIONAL
(beim VRR)

8 12

165

33

142

89

103

19

0

20

40

60

80

100

120

140

160

180

Achternbergstr Adenauerallee Hbf Aldenhofstr Trinenkamp Heinrich König
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Quelle: ZeRP-Datenbank

Ordnungspartnerschaft Gelsenkirchen

Haltestellenschwerpunkte

LOKAL
(in den Ordnungspartnerschaften)

Meldungen von VU, Polizei, Ordnungsamt usw.
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Achternbergstr Adenauerallee Hbf Aldenhofstr Trinenkamp Heinrich König
Platz

Musiktheater Ahornstr

Quelle: ZeRP-Datenbank

Ordnungspartnerschaft Gelsenkirchen

Haltestellenschwerpunkte

Abbildung: Lokale und regionale Auswertung (Fiktive, nicht reale Darstellung)

12

ZeRP- Datenbank
Die ZeRP-Datenbank erfasst:

• Ereignisse im Umfeld des ÖPNV (objektive und subjektive 
Sicherheit) 

• 34 Einzelereigniskriterien: in Abstimmung mit der ZeRP 
Gemeinschaft, insbesondere mit den Sicherheitsbehörden 
eineindeutig festgelegt

• Die Oberkategorien:
Belästigung
Vandalismus
Bedrohungen
Betriebsstörungen
Raub, Diebstahl
Körperverletzung
Sexualdelikte
Sonstiges

ZeRP-Meldebogen
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13

Was wird wo zugeordnet:

Körperverletzung

Körperliches Angehen, Körperverletzung

Raub, Diebstahl

Diebstahl, Diebstahl von Gegenständen, Raub

Betriebsstörungen

Bereiten von Hindernissen, Betriebsfremde im 
Gleisbereich, Missbrauch Notruf, Notbremse

Bedrohung

Bomben- oder Attentatsdrohung

Vandalismus

Aufbrechen von Automaten, Beschädigen von 
Einrichtungen, Beschädigen von Fahrzeugen, 
Beschädigungen  von Sitzen, Zerkratzen von Scheiben, 
Einbrechen in Räume, Graffiti, Angriff auf Fahrzeuge, 
Etching

Belästigung

Aggressives Betteln, Alkoh.  Pers. belästigen aktiv, 
Alkoholisierte Pers. anwesend, Bedrohlich wirkende 
Personen, Bedrohung, Beleidigung, Beschimpfung / 
Verunglimpfung, Drogenabhängige anwesend, 
Drogenabhängige belästigen aktiv, Provozierendes 
Verhalten, Rauchen in öffentl. Gebäuden, 
Verunreinigung

ZeRP- Datenbank

15

Ereignisse in der ZeRP-Datenbank von 1999-2007

Abbildung 6: Datensatzentwicklung 1999-2007 (ZeRP Datenbank)

Steigende Entwicklung

• mehr Ereignisse
• Schnittstelle zur DB-Datenbank ab 2005
• sukzessive Erweiterung der Kooperationsgemeinschaft

17

Welche Maßnahmen sind präventiv ?

Einsatz von Personal
Einsatz von Technik (Video/Notruf)
Beseitigung von Angsträumen
Sensibilisierung der Mitarbeiter
Kommunikation
Zusammenarbeit mit Zielgruppen
durch verkehrspädagogische Projekte

14

Gesamtereignisse von 1999 – 2007

Abbildung 7: Gesamtereignisse 1999-2007 (ZeRP-Datenbank)

16

Sicherheits-Philosophie im VRR

Grundsatz : 

„Prävention vor Repression“

18

Erste Priorität der Prävention:

Einsatz von Menschen für Menschen!

Vorhaben in NRW:
Besetzung aller Busse und Bahnen mit Servicekräften

Pilot Bochum/Gelsenkirchen
flächendeckender Einsatz in einem Teilnetz
wissenschaftliche Begleitung
Nachweis betriebs- und volkswirtschaftlicher             
Effekte
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19

Verkehrspädagogische Projekte im VRR

Fußball-Fans

War :

250.000 € / pro Saison durch Gewalt und 
Vandalismus

Heute : 

ca. 30.000 € / pro Saison durch 
Prävention

21

Verkehrspädagogische Projekte im VRR

Fußball-Fans
Aktivitäten/Maßnahmen

23

759

496

366

278

379

203
147

222
245

0

10 0

2 0 0

3 0 0

4 0 0

5 0 0

6 0 0

7 0 0

8 0 0

1 2 3 4 5 6 7 8 919 9 9 2 0 0 0 2 0 0 1 2 0 0 2 2 0 0 3 2 0 0 4 2 0 0 5 2 0 0 2 0 0 7

2006

Die 
Gewaltentwicklung 
im öffentlichen 
Raum im ÖPNV ist 
analog zur 
gesellschaftlichen 
Entwicklung

Nicht alle Probleme können im ÖPNV präventiv 
gelöst werden

Quelle: Polizeiliche Kriminalstatistik,
* Anstieg in allen Altersklassen: 57%, dargestellt im SPIEGEL Feb. 2008

20

Verkehrspädagogische Projekte im VRR

Maßnahmen (am Beispiel Schalke 04)
1) Einbeziehen der 
- Fans
- Schalke 04
- Fanclub Dachverband
2) Begleitende Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
3) Strikte Trennung rivalisierender Fangruppen
4) Begleitung der BOGESTRA – Fahrzeuge durch die 

Mitfahrt von Einsatzkräften der Polizei

Fußball-Fans

22

Verkehrspädagogische Projekte im VRR

Frühzeitiger Ansatz (Vorschule/Grundschule)
Busschule
Sicherheitsschulung
Mobilitätserziehung  

Fortsetzung (weiterführende Schulen)
Fahrgastbegleiter
Streitschlichter
Jugend und Graffiti

Kinder und Jugendliche

24

„Prävention vor Repression?“
Eine U-Bahn-Station nach Silvester 2006
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25

„Prävention vor Repression?“

JA!

Aber….

27

Gesellschaftliche Probleme finden sich voll   
umfänglich im ÖPNV wieder. 

Versäumnisse in der Politik und in der Familie   
können durch den ÖPV nicht gelöst werden.
Die wachsende Gewaltbereitschaft und durch die 
Jugendkriminalität wird sich deshalb in Teilen weiter 
im ÖPNV spiegeln. 
Einbeziehung und Zusammenarbeit mit Bürgern 
durch Präventionsräte ist ein wirkungsvoller Ansatz.

26

beides ist nötig, in enger Kooperation 
mit der Polizei.

90 % der Schüler und Fußballfans sind rational zu 
erreichen. Projekte mit Schülern sind
umso erfolgreicher, je jünger diese sind. Mit 
zunehmendem Alter der Zielgruppen sinkt die Chance 
des Erfolgs bei präventive Ansätze

28

Ein letztes Beispiel: 
„Worauf man achten soll“

Bei Hausbesuchen:

• Machen Sie Hausbesuche nicht 
allein. 

• Nehmen Sie das Diensthandy mit, 
in dem die wichtigsten Notruf-
Nummern gespeichert sind. 

• Röcke, Pumps oder Schlappen 
sind ungeeignete Kleidung. Sie 
stehen darin nicht stabil und 
können nicht wegrennen. 
Halsketten können zum Würgen 
missbraucht werden. 

• Geben Sie sich im Telefonbuch und 
im Internet nicht mit Namen, 
Adresse und Telefonnummer zu 
erkennen. 

• Vermeiden Sie, dass Kunden Ihren 
privaten Pkw kennen. 

Bei Terminen im Büro:

• Lassen Sie keine gefährlichen 
Gegenstände (Scheren, Brieföffner) 
offen herum liegen. 

• Lassen Sie keine Schlüssel innen 
noch außen im Türschloss stecken. 

• Ihnen sollten Fluchtwege und 
Möglichkeiten, wenn Wege 
abgeschnitten sind, bekannt sein. 

• Es sollten geeignete 
Besprechungszimmer, wenn 
möglich mit mehreren Zugängen 
oder gut einsehbare Räume, 
genutzt werden. 

Aus: Empfehlung zum Schutz von Mitarbeitern, 
Jugendamt Essen, Soziale Dienste

Aus der Presse am 08.10.2008:

Hinweise für Amts-Mitarbeiter:

Deeskalation 

oder 

Kapitulation?
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Integrierte kommunale 
Sicherheitspolitik

Michael Klein

Geschäftsführer des Kriminalpräventiven Rates

Landeshauptstadt
Düsseldorf

Michael Klein     • AG Stadt und Sicherheit im demografischen Wandel • 29.01.2009

Zusammensetzung des kriminalpräventiven Rates

Kommunale Kriminalprävention als Teil der Sicherheitspolitik

Leitung

Vorsitzender stell. Vors. Geschäftsführung KPR 
(Beigeordneter) (Leiter Dir. K) (Büro des Beigeordneten) 

weitere Behörden und Fachämter

Bundespolizei-Inspektion Sozialamt Staatsanwaltschaft
Gesundheitsamt Sportamt Schulverwaltungsamt
Gleichstellungsbüro Jugendamt Amt für Kommunikation
Ordnungsamt Leitung JVA Leitung KK 53-Vorbeugung

gesellschaftliche Gruppen

AG der Wohlfahrtsverbände Ausländerbeirat
Forum Stadtmarketing IHK
Jugendring Kirchen
Parteien priv. Sicherheitsdienste
Seniorenbeirat

Mögliche weitere 
Mitglieder könnten sein:

Brauchtumsvereine 
Handwerkskammer
Rettungsdienste
Presse

Integrierte kommunale 
Sicherheitspolitik

Landeshauptstadt
Düsseldorf
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Vernetzung und Koordinierung in den Stadtbezirken

KirchenSchützenvereine
Allgemeiner
Sozialdienst

Schulen SozialarbeiterDRK / JUH / MHD

Wohlfahrtsvereine Seniorenbeirat

Sportvereine Polizei Wirtschaftsverbände

Bürgervereine Bezirksjugendpfleger
Bezirksverwaltungs-

stelle

politische Parteien

Kommunale Kriminalprävention als Teil der Sicherheitspolitik

Integrierte kommunale 
Sicherheitspolitik

Landeshauptstadt
Düsseldorf

Michael Klein     • AG Stadt und Sicherheit im demografischen Wandel • 29.01.2009

Integrierte
Kommunale

Sicherheitspolitik

Eine zukunftsorientierte kommunale 
Sicherheitspolitik erfordert die 
enge Verzahnung zwischen 
Prävention und Repression. 

Der Aspekt Sicherheit darf nicht nur 
Nebenprodukt des kommunalen 
Handelns sein und mehr oder minder 
beiläufig in unterschiedlichen Ämtern 
und Dezernaten berücksichtigt 
werden. Eine zukunftsorientierte 
kommunale Sicherheitspolitik erfordert 
vielmehr Querschnittsdenken und ist 
Querschnittsaufgabe in der 
Kommunalverwaltung.

Integrierte kommunale 
Sicherheitspolitik

Landeshauptstadt
Düsseldorf
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Fach-
gruppen

Gegen Gewalt an
Schulen

Städtebauliche
Kriminalprävention

Zivilcourage

Opferschutz

Integration

Gewalt gegen Lesben
und Schwule

Drogen

Häusliche Gewalt

Kommunale Kriminalprävention als Teil der Sicherheitspolitik

Integrierte kommunale
Sicherheitspolitik

Landeshauptstadt
Düsseldorf
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Vernetzung und Koordinierung in den Stadtbezirken

Initiierung von 
Nachbarschaftsnetzwerken

Informationsveranstaltungen
Sicherheitstechnik

Vorträge zur
Betrugsvorbeugung

Projekt 
„Mein Körper gehört mir“

Vorschläge zur 
Straßenbeleuchtung

Vorschläge zur Umgestaltung
von Straßen und Plätzen

Mitwirkung bei der Umgestaltung 
von Hauptzentren im Bezirk

Gezielte Suche nach 
„Angsträumen“ mit der Bevölkerung

Stadt-
bezirke

Kommunale Kriminalprävention als Teil der Sicherheitspolitik

Integrierte kommunale 
Sicherheitspolitik
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Landeshauptstadt
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Vernetzung von Fachwissen und Angeboten

Fachgruppe
gegen

Gewalt an
Schulen

Aufgaben der Fachgruppe

Vernetzung von Fachwissen

Optimierung von 
Angeboten und Verfahren

Fortbildungsveranstaltungen

Beratung von Lehrerinnen 
und Lehrern (Broschüre)

Schulverwaltungsamt

Vertretungen der Schüler-
und Lehrerschaft aller 
Schulformen

Elternvertretungen

Schulpsychologische 
Beratungsstelle

RAA (Regionale Arbeitsstelle zur 
Förderung von Kindern und 
Jugendlichen aus 
Zuwandererfamilien)

Rheinischer Gemeindeunfall-
versicherungsverband

Polizei

Jugendamt

Kommunale Kriminalprävention als Teil der Sicherheitspolitik

Integrierte kommunale 
Sicherheitspolitik

Landeshauptstadt
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Warum keine Städtebauliche Kriminalprävention ?

„Abwehr von höchster Stelle“

Ministerium für Bauen und Wohnen NW:

Keine Aufnahme sicherheitsrelevanter Vorgaben in die 
Landesbauordnung NW

Bundesministerium für Finanzen:

Keine steuerliche Förderung von Sicherheitsmaßnahmen
Bundesverband Deutscher Fertigbauhersteller:

Keine Selbstverpflichtung zur obligatorischen Berücksichtigung 
eines Mindestmaßes an Sicherheitstechnik (z.B. sogen. Pilzzapfen) 
bei der Fertigung

Hemmnisse und Störungen

Integrierte kommunale
Sicherheitspolitik

Landeshauptstadt
Düsseldorf
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Wozu Städtebauliche Kriminalprävention ?

Einbrecher-
Alarm!

Bild 17.08.2005

objektive Sicherheitslage

subjektive Unsicherheitsgefühle / 
Angsträume

Wirkung primärer Präventions-
maßnahmen auf Täter

Die Gelegenheit ist Bestandteil von 
Kriminalität, und Gestaltungslösungen von 
Gebäuden und Umgebungen können diesen 

Faktor verringern.
Timothy Crowe

Integrierte kommunale
Sicherheitspolitik

Landeshauptstadt
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Fachstelle
für Gewalt-
prävention

Aufgaben der Fachstelle

Beratung von Lehrerinnen 
und Lehrern

Vernetzung von Fachwissen

Weiterbildungsangebote

Fachtagungen

Initiierung, Beratung und 
Evaluation von Projekten

Mitarbeit in der Fachgruppe 
Gegen Gewalt an Schulen 
und Umsetzung der Projekte

Stabsstelle vernetzt

Erziehungsberatungsstelle

Schulpsychologische 
Beratungsstelle

Bezirkssozialdienste

Jugend(hilfe)einrichtungen

RAA (Regionale Arbeitsstelle zur 
Förderung von Kindern und 
Jugendlichen aus 
Zuwandererfamilien)

Freie Träger

Vernetzung von Fachwissen und Angeboten

Kommunale Kriminalprävention als Teil der Sicherheitspolitik

Integrierte kommunale 
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Warum keine Städtebauliche Kriminalprävention ?

Hemmnisse und Störungen

Vorurteile 
Objektkosten steigen
Grundflächennutzung wird eingeschränkt
Planungsumfang / -dauer steigt

Mangelnde Kenntnis der Planer / Architekten / Bauherren über die 
kriminalpräventiven Zusammenhänge (Tatgelegenheitsstrukturen)

Mangelnde Kenntnis der Planer / Architekten / Bauherren über die 
oft einfachen kriminalpräventiven „Tricks“ zur Verschlechterung 
der Tatgelegenheiten

Fokussierung von Planern auf ästhetische / künstlerische Belange, 
ohne hinreichende Berücksichtigung auf die (auch im Objekt 
angelegte) Umgebungsentwicklung

Integrierte kommunale
Sicherheitspolitik

Landeshauptstadt
Düsseldorf

Michael Klein     • AG Stadt und Sicherheit im demografischen Wandel • 29.01.2009

Zitat:

„Das Konzept des Kriminalpräventiven Rates in Düsseldorf – u.a. 
im Bereich der Städtebaulichen Kriminalprävention - ist 
beispielgebend! Der Städtetag schließt sich dem „Düsseldorfer 
Weg“ vorbehaltlos an. “

für Stadtentwicklung zuständiger Referent im Deutschen Städtetag 

20.06.2008

Integrierte kommunale
Sicherheitspolitik
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Der Düsseldorfer Weg – Organisatorisches

Aufgaben der Fachgruppe

Umfassende Vernetzung von Fachwissen

Erarbeitung der Kriterien für Präventionsmaßnahmen berücksichtigende 
Planung

Bewertung von Bebauungs- und Flächennutzungsplänen in einem 
formalisierten Verfahren

Beratung von Architekten, Bauträgern und Bauherren bei 

ÖPNV-Bauten

Belegungsplanung

Stadtteilerneuerung

öffentlich-rechtlichen Vertragsgestaltungen

Beratung von Nachbarschaftsprojekten

Fachgruppe Städtebauliche Kriminalprävention im Kriminalpräventiven Rat

Integrierte kommunale
Sicherheitspolitik

Landeshauptstadt
Düsseldorf
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Sicheres Planen, Bauen und Wohnen

In städtebaulichen Verträgen: Sicherheit vereinbaren

Auszug aus einem Vertrag gem. §§ 11 und 124 BauBG:

§ 19 Bauabwicklung

7. Der Vertragspartner wird sich hinsichtlich der zu 
erstellenden Hochbauvorhaben, GFL-Flächen und 
sonstigen Freiflächen mit dem Polizeipräsidium 
(Abteilung Kriminalprävention, Herrn Schnabel, 
Jürgensplatz 5-7, 40219 Düsseldorf, Tel. 0211-870-
5151) mit dem Ziel in Verbindung setzen, bei der 
Bauausführung einen möglichst hohen Sicherheits-
standard (z. B. Sicherheitsbeschläge an Türen und 
Fenstern, Struktur der Tiefgaragen, ausreichende 
Beleuchtung der GFL-Flächen und Garagen usw.) 
vorzusehen. Der Vertragspartner ist verpflichtet 
entsprechende Nachweise über die Beratung 
vorzulegen.

Integrierte kommunale 
Sicherheitspolitik

Landeshauptstadt
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Bei der Planung der Neugestaltung der ‚Stadtteilzentren 
Garath-West und -Ost‘ wurden neben der Fachgruppe 
Städtebauliche Kriminalprävention auch die 
Bürgerinnen und Bürger aktiv in Workshops von den 
beauftragten Architekten in die Planung eingebunden. 
Diese gemein-same Planung führte nicht nur zur 
Berücksichtigung kriminalpräventiver Aspekte bei der 
Planung (offene Wegebeziehungen, Vermeidung von 
Angsträumen). 

Die Einbindung der Bürgerinnen und Bürger verspricht 
auch eine weitgehende Identifikation mit den Stadtteil-
zentren und schafft so die besten Voraussetzungen für 
eine dauerhafte und umfassende soziale Kontrolle. 

Der Düsseldorfer Weg – Bürgerbeteiligung

Integrierte kommunale
Sicherheitspolitik
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Der Düsseldorfer Weg – Stadtplanung (einschl. 
Verkehrsplanung)
Sicherheit einplanen

Letztlich geht es darum, präventive Audits 
durchzuführen, in denen die Raumstruktur, die 
Raumnutzung und die Raumwahrnehmung aus der 
Opfer-, Täter- und Helferperspektive geprüft und 
damit situative Präventionsansätze noch rechtzeitig 
in die weitere Planung und Realisierung 
eingebracht werden können.

In Düsseldorf gehört dieses Audit durch die 
Fachgruppe Städtebauliche Kriminalprävention 
zum standardisierten Planverfahren 
(Beschluss der Verwaltungskonferenz).

Integrierte kommunale
Sicherheitspolitik

Landeshauptstadt
Düsseldorf
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Akteure in Stadtplanung, Architektur und Bau erhalten die 
grundlegenden Informationen bei den ihnen vertrauten Ansprech-
partnern (Planungsamt, Bauaufsichtsamt, Wohnungsamt und 
Vermessungs– und Katasteramt). Dort stehen Broschüren mit allen 
allgemein geltenden Informationen rund um das Thema Sicheres 
Planen, Bauen und Wohnen zur Verfügung.

Bereits bei der Information über das geltende Baurecht 
(Baurechtsübersicht des Katasteramtes) kann auch auf die aktuellen 
gebietsbezogenen Informationen zu Sicherheitsaspekten zurückge-
griffen werden, die die Fachgruppe Städtebauliche 
Kriminalprävention anhand der objektiven Kriminalitätslage und den 
kriminologischen Erkenntnissen für das konkrete Planungsgebiet 
zusammengestellt hat.

So können sich Stadtplaner, Architekten und Bauwillige  ohne 
zusätzliche Wege und Wartezeiten umfassend über alle Aspekte 
sicheren Planens, Bauens und Wohnens informieren.

Das persönliche und individuelle Beratungsangebot des 
Kommissariates Vorbeugung des Polizeipräsidenten Düsseldorf  und 
seiner Kriminalpolizeilichen Beratungsstelle runden das 
Informations-angebot ab.

Information – von Beginn an

Der Düsseldorfer Weg – Workflow

Integrierte kommunale
Sicherheitspolitik

Landeshauptstadt
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Bei der Ausübung von Besetzungsrechten wird darauf 
geachtet, dass keine „überforderten Nachbarschaften“
entstehen. Die Prüfung, ob erkennbare Belastungen in 
einem Viertel bestehen, ist bei städtischen Bauvorhaben 
ab einem gewissen Umfang daher obligatorisch.

Die Belegung öffentlich geförderter Wohnungen wird 
unter Beteiligung eines Stadtteilbüros und externer 
Berater gemeinsam mit Investor und dem Wohnungsamt 
abgestimmt.

Zur Förderung von Integration aller Nationalitäten und 
Aufrechterhaltung einer stabilen Bewohnerstruktur wird 
versucht, eine sozialverträgliche Mischung 
verschiedener Bevölkerungsgruppen und Gruppen 
unterschiedlicher Einkommensstrukturen zu erreichen.

Der Düsseldorfer Weg –
Belegungsmanagement

Integrierte kommunale
Sicherheitspolitik
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Der Düsseldorfer Weg – Informationsverbreitung

Bauherrenbriefe und Flyer – Im Fokus: Technische Prävention

Konkretes Beratungsangebot in „Bauherrenbriefen“ an 
alle Bauantragsteller

Infobroschüre im „Neubürger-Paket“

Die 5 größten Irrtümer

„Bei mir ist nichts zu holen…“

„Einbrecher kommen überall rein…“

„Einbrecher kommen nachts…“

„Ich bin ja versichert…“

„Ich kaufe mir am besten eine Alarmanlage…“
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Städtebauliche Kriminalprävention – Herausforderungen
Demografische Entwicklung

Jung und Alt
Die älter werdende Gesellschaft einerseits, aber auch das veränderte 
Freizeitverhalten von Kindern- und Jugendlichen im medialen Zeitalter macht 
neue flexible, zielgruppenorientierte und integrierende Konzepte erforderlich.  

Zuwanderung und Abwanderung

Die Herausforderungen des Arbeitsmarktes nach flexibleren Arbeitnehmern 
führen zu neuen, bisher noch nicht abschließend analysierten neuen 
Problemfeldern. So beklagen strukturschwache Gebiete den Weggang junger 
Menschen, da anderswo bessere Arbeitsmarktchancen bestehen. 

Familien und Singles
Nicht erst seit heute ist bekannt, dass sich die klassischen Familienbilder 
ändern, Menschen sich spät binden oder – trotz Bindungen – ihre weitgehende 
Selbstständigkeit erhalten wollen. Die Stadtplanung ist aufgerufen, diese
Tatsache auch zukünftig verstärkt zu berücksichtigen. 

Es gilt, zukunftsweisende und Zukunft gestaltende Stadtplanung 
nach  Kräften zu unterstützen.
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Beispiele für die Berücksichtigung kriminalpräventiver Belange

Der Düsseldorfer Weg – Beispiele

Landeshauptstadt
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Der Düsseldorfer Weg – Optimierungsmöglichkeiten

Integrierte kommunale
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Abfrage der sicherheitsrelevanten 

Informationen auf elektronischem

Wege

Verstärkte Einbindung der Fachgruppe 

bei der Erarbeitung der Vorgaben für 

städtebauliche Wettbewerbe

Standardisierung des Verfahrens für 

Bürgerbeteiligung

Landeshauptstadt
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Der Düsseldorfer Weg – Beispiele

Beispiele für fehlende Berücksichtigung kriminalpräventiver Belange
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alter Zustand neuer Zustand

Beispiele für die Berücksichtigung kriminalpräventiver Belange

Der Düsseldorfer Weg – Beispiele
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alter Zustand neuer Zustand

Beispiele für die Berücksichtigung kriminalpräventiver Belange

Der Düsseldorfer Weg – Beispiele
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Der Ordnungs- und Servicedienst - OSD

Themen und Aufgaben des OSD sind z.B.: 

Streifendienst, allg. Ermittlungs- und 
Vollzugstätigkeit
Gewerbekontrollen
störender Alkoholgenuss, Jugendschutzkontrollen
aggressives Betteln, Lärm, gestörte Nachtruhe
Verunreinigungen, Ortshygiene, Geruchsbelästigung
Landeshundegesetz
Schwarzarbeitsbekämpfung
Gesundheitsaufsicht
Unterbringung psychisch Kranker
Dialog mit den Bürgern (Bürgersprechstunden)

Zahlen:
§ 163 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 

davon 150 im Außendienst
§ 26 Dienstfahrzeuge (21 PKW, 5 Bürobusse)
§ 5 Diensthunde
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Nicht vorher planbare Einsätze z.B. bei der 
zufälligen Feststellung eines Obdachlosenlagers im 
Streifendienst werden, soweit möglich, mit den 
Betroffenen  abgesprochen. Träger von sozialen 
Hilfsangeboten werden über unaufschiebbare 
Maßnahme gegen Randgruppen unmittelbar danach 
in Kenntnis gesetzt.

Träger von sozialen Hilfsangeboten erhalten 
Kenntnis über den Verbleib und ggf. den 
Gesundheitszustand ihrer Klientel im Stadtgebiet, 
auch über “neue Kunden”.

Umgang mit Randgruppen
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Integrierte
Kommunale

Sicherheitspolitik

Eine zukunftsorientierte kommunale 
Sicherheitspolitik erfordert die 
enge Verzahnung zwischen 
Prävention und Repression. 

Der Aspekt Sicherheit darf nicht nur 
Nebenprodukt des kommunalen 
Handelns sein und mehr oder minder 
beiläufig in unterschiedlichen Ämtern 
und Dezernaten berücksichtigt 
werden. Eine zukunftsorientierte 
kommunale Sicherheitspolitik erfordert 
vielmehr Querschnittsdenken und ist 
Querschnittsaufgabe in der 
Kommunalverwaltung.
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Akzeptanz von Randgruppen im Stadtgebiet! 
Keine Vertreibung oder Verdrängung! 
Die Einsatzkräfte des OSD gehen nur gegen Störer 
vor - ungeachtet der Herkunft und sozialem Status. 
Vermittlung sozialer Hilfsangebote hat immer 
Vorrang vor der Ergreifung ordnungsbehördlicher 
Maßnahmen. Einsatzkräfte des OSD werden laufend 
über aktualisierte Hilfsangebote in Kenntnis gesetzt.
Der Umgang z.B. mit (minderjährigen) Prostituierten 
sowie Personen mit anderen Lebensvorstellungen 
(z.B. Homosexuelle) ist besonderer Bestandteil der 
Ausbildung
Planbare Einsätze z.B. bei der Räumung eines 
Obdachlosenlagers erfolgen immer in 
Zusammenarbeit mit einem zuständigen 
Streetworker. 

Umgang mit Randgruppen
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Vernetzung und Kooperation

Ordnungspartnerschaft zwischen Polizei und kommunalem Ordnungsdienst 

Organisatorische Abstimmung im Streifendienst

Zusammenarbeit bei Großveranstaltungen 
FIS-Skilanglauf, Marathon, Staatsbesuche, Demonstrationen, Weihnachtsmärkte

Gemeinsame Jugendschutzkonzeption 
ortsbezogen (Altstadt) / anlassbezogen (insb. Karneval, Sylvester)

Gemeinsame Streifen 

Repressive Begleitung des Düsseldorfer 
Drogenhilfekonzeptes

Integrierte kommunale 
Sicherheitspolitik
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Auflösung der offenen Drogenszene am Hauptbahnhof

Prävention

Hilfe und Therapie

Substitutionsprogramme

Repressive Begleitung
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Danke für Ihre 
Aufmerksamkeit.
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Die Landeshauptstadt Düsseldorf hat im Sommer 2001 Wissenschaftler und 
Wissenschaftlerinnen der Phillips-Universität Marburg beauftragt, die Erkenntnisse 
der internationalen Forschung auszuwerten und deren Übertragbarkeit auf die 
Verhältnisse der Bundesrepublik Deutschland zu untersuchen.
Das Gutachten wurde interdisziplinär erarbeitet. Beteiligt waren Wissenschaftler 
und Wissenschaftlerinnen aus den Forschungsgebieten der Kriminologie, der 
Psychologie und der Sozialwissenschaft.

Wirkungsforschung

Das Düsseldorfer Gutachten

Integrierte kommunale 
Sicherheitspolitik

I. Kriminologische Analyse empirisch untersuchter Präventionsmodelle aus aller 
Welt: 61 Studien aus dem In- und Ausland

II. Deutsche Rezeption des Sherman-Reports

III. Ergebnisse der Wirkungsforschung zur fremdenfeindlichen und rechtsextremen 
Gewalt

IV. Analyse der Debatte über die „broken windows“ und „zero tolerance“ Konzepte 
und deren möglichen Konsequenzen für bundesdeutsche Großstädte

Inhalte
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